
Nr. 30.
Abonnement

in Wien, in der Expedition Lespoeldſtadt ,
Ferdinands ſtraße Rr. 634,2.Stock:

Ganz ahrig 4 . i8 kr. Halb]. 2 fl. 24 fr.
viertelſährig 1 fi. 12 kr. G. M.

Answärts bei allen H. J. Poſtämtern
mit täglicher freier Poſtverſendung :

Ganzjährig 10 ff, halbſährig 5 ſl., vier¬
teljährig 2 fl. 30 fr. C. M.

Für Wien heſtehen auch Monats abonne¬
ments zu 24 kr. C. M.

Ginzelne Rummern 1 kr. G. M.
—— ————

Wann werden unſere „Silberzwanziger“
wieder zum Vorſchein kommen?

Es gibt Viele, die dem Zuſtande unſerer Finanzen noch kein Ver¬
trauen ſchenken , und das Silber und Gold, welches ſie aufgeſpeichert
haben, um jeden Preis zurückhalten. Auch wir muͤſſen geſtehen, daß
unſere Finanzen noch immer nicht zum Beſten ſtehen, denn ein Abgang
von beiläufig 73 Millionen Gulden jahrlich iſt jedenfalls eine ſehr unan¬
genehme Sache. Allein, was heute ſchlimm ſteht, kann ſich bereits mor¬
gen zum Beſten wenden. Jeder Vernünftige wird zugeben, daß es ſich
hauptſaͤchlich um die Erhaltung des Friedens handle. Hätten wir Krieg
bekommen , dann wären unſere Finanzen allerdings von einem ſchweren
Schlage bedroht geweſen . Allein unſere Staatsmaͤnner haben uns den
Frieden erhalten, folglich haben wir alle Ausſicht auf eine Ver beſſerung
unſerer finanziellen Zuſtände. In Folge des verbeſſerten Zolltarifs wird
die Fabrikation ſchwunghafter werden, Handel und Wandel werden ſich
beleben, der Verkehr wird ſich in allen Richtungen, namentlich mit Un¬

garn, ſteigern, der Wohlſtand wird ſeinen Einzug durch alle Thore Oeſter¬
reichs halten und die geliebten Zwanziger , welche wir jetzt ſo ſchwer ver¬
miſſen, werden auf einmal wieder zum Vorſchein kommen .

Mit Zuverſicht können wir ſagen, daß nach Ablauf einer Jahresfriſt
das Gleichgewicht in unſeren Finanzen wieder hergeſtellt ſein wird; bis
dahin wird die Armee auf ihren Friedensſtand zurückgeführt ſein, und
dann werden ſich alle Diejenigen hinter den Ohren kratzen, welche ihr
Gold und Silber auch damals nicht verkaufen wollten, als es 40, 50 und

G60 Perzent Agio abwarf.
Wiener Neuigkeiten.

Mehre Blätter brachten die Nachricht von einer lebensgefährlichen
Erkrankung des Herrn Grafen von Chambord zu Venedig, der ſogar
ſchon mit den Sterbeſakramenten verſehen worden ſei. Auf telegraphiſchem
Wege wird aus Venedig hierüber Folgendes berichtet:

Venedig, 1. Februar 8 Uhr Abends. Graf Chambord litt an
einer nervös gaſtriſchenKrankheit, doch hatte dieſelbe niemals einen gefähr¬
lichen Charakter angenommen. Gegenwaͤrtig befindet er ſich wohlauf. In
der Nacht vom 26. auf den 27. v. M, war ſein Verwandter der Herzog
von Modena bereits von Venedig abgereiſt und ſoll am 29. in feiner
Reſidenz zu Modena eintreffen.Se. Maſeſtäͤt haben dem wegen Betheiligung an dem ungariſchen
Aufſtande am 3. Juli 1849 zur vierjaͤhrigen Kerkerſtrafe verurtheilten
Ortnotär Adam Niederhauſer den Reſt der Strafe nachgeſehen, wornach
ſogleich deſſen Freilaſſung verfügt wurde.Die k. k. berittene Hof⸗Gensd 'armerie wird wie die Eskadron der
Kavallerie ihre Trompeter erhalten. Dieſelben bekommen zur Unterſchei¬
dung auf den Helmen Roßſchweife von rother Farbe. Durch die Adjuſti¬
rungs- Kommiſſionwurden geſtern zwei Gensd'armen⸗Trompeter Sr. Maj.
dem Kaiſer in der für ſelbe in Vorſchlag gebrachten Adjuſtirung vorgeſtellt.

Vorgeſtern find angekommen: Herr GM. Baron Cordon von

— Graf Montenegro von Preßburg. — Abgereist find: Se. kaiſerl.
oheit Erzherzog Ernſt in Begleitung zweier Adjutanten nach Preßburg,

Herr FM. Graf Caſtiglione nach Peſlh, und der kaiſ. ruſſiſche SM.
v. Friedrichs nach Warſchau .

. SGeſtern find angekommen: G. M. v. Kerpan von Bellovan;
Fürſterzbiſchof v.Rauſcher von Gratz; G. d. 8. Graf Schlick von Brünn;
Joh. Möller, Generallonſul in Coſta riſa, vonHamburg; Eduard Wiebe,
k. Preußiſcher Regierungsrath, und der techniſche Dirigent der preußiſchen
Oſtbahn von Berlin; der berühmte preußiſche Schauſpieler Rudolph Haafe
von Berlin.— Abgereist find: Karl Freiherr v. Türkheim, k. k. Lega=
tionsſekretär , nach Kaſſel; G. M. v. Handel nach Klagenfurt.

Sonntag Nachmittags find mittelſt Separatzug unter dem Kom¬
mando des Herrn Majors Leipert das 15. Jaͤgerbataillon von der ſaͤch¬

Wien, Dienſtag den 4. Februar 1851.

Friedenszeitung
politiſche und ſtittliche Bildung des Volkes.k —

3 — —AR mm ww. a
ritter Jahrgang.

In ſerate
aller Art werden in das Anzeige blatt auſ¬
genommen und die dreſpaltige Petitzelle
bei einmaliger Einrückung mit 4 Ir. bei
zweimaliger mit 5 kr., bel dreimaliger mit

6 kr. C. M. berechnet.
Das Nedaktionsburean

befindet ſich ebenfalls in der Leopoldſtadt,
Ferdinands ſtraße Nr. 634, 2. Stock.

ſiſchen Gränze, und unter Kommando des Herrn Major Neuwirth dasI. Feldbatalllon von Baron Welden⸗Infanterie aus Böhmen angekommen.Se. Maj. der Kaiſer haben, umgeben von einer zahlreichen Generalität,
worunter ſich Herr F. M. L. Graf v. Grünne und Herr F.3. M. Frei¬
herr v. Welden befanden, — beide Bataillone in Augenſchein genommen
und ließen ſie mit klingendem Spiele vorbeidefiliren. Auch diesmal habenSe Majeſtät mit gewohnter Herablaſſung die Offiziere und die Mann¬

ſchaft befragt, wie es ihnen gehe, und den Herren Bataillons⸗Komman=
danten ſeine volle Zufriedenheit ausgedrückt .
5 Das Porträt des berühmten Miſſionars Dr. Kno blecher {ffin den Buchhandlungen zu Laibach zu haben. Wir wünſchten , daß auch

die hieſigen Kunſthändler das Porträt dieſes ausgezeichneten Mannes ans
ſchaffen möchten, um auch das Wiener Publikum mit ihm bekannt

zu machen.
Die ſeit 1. Jänner J. J. am Notdbahnhofe zum Behufe der Beauſ¬

ſichtigung der Reiſenden kommandirt geweſenen Gensd'armen find mit
1. Februar in Folge Befehls des Herrn Gensd'armerie⸗Inſpektors abbe¬
rufen worden.

WVorgeſtern wurde der Feſtungsarreſtant Albert Kubka unter Mis
litärbedeckung nach Komorn abgeführt .Dem penſtonirten Herrn Major Mar. v. Purkert, der auf der

Südeiſenbahn von Agram nach Wien reiſte, ſtahl ein Gauner feine Brief»
taſche aus der Bruſttaſche des Rockes; in derſelben befanden ſich 27 bis30 f CM. Leider konnte man bisher des Diebes nicht habhaft werden.Es iſt faſt unglaublich, wie viele Maſſen gemünzten Geldes in

Kupfer und Silber nicht nur bei den Kapitaliſten und ſonſtigen vermög¬
lichen Leuten, ſondern ſelbſt unter den armen Handwerkern und Lands
leuten verborgen liegen. Dies ſah man erſt kürzlich in einem Dorfe
in der Nähe Brünn's, wo der Käufer eines Grundes, ein für dürftig
und nothleidend gehaltener Schuhmacher , nach abgeſchloſſenem Kaufe an
feinen Schrank trat, daraus zwei mächtige Saͤcke nahm und aus dem

Einen 100 fl. in blanken Zwanzigern , aus dem andern 100 fl. in blanken
Thalern aufzählte. Wo iſt aber nun der Zauberſtab, der die geheimniß¬

volle Macht beſitzt, alle dieſe tief verſchloſſenen, zum Theil im Grunde der
Erde ſchlummernden Silbermaſſen wieder ans Licht zu bringen?Vor einigen Tagen ward in Prag ein zwölfjähriger Knabe vom
Lande von einem bis dahin ganz unverdächtigen Hunde in die Oberlippe

gebiſſen, und zwar fo leicht, daß alle Spur davon ſchon nach einigen
Stunden verſchwand. Leider war dieſe Heilung eben nur Schein, und nach
vierzehntägiger ſtiller Wirkung offenbarte ſich das entſetzliche Gift der
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—Waſſerſcheue plötzlich und in fo hohem Grade, daß der Befallene ſchonam zweiten Tage darauf unter den fuͤrchterlichſten Qualen feinen Geiſt

| aufgab. Es mag dies neuerdings als Warnungstafel für Laien ſowohl,
|

als für Aerzte dienen, und den Beweis liefern, wie ſelbſt die leichteſten,
unſcheinbarſten Hundsbißwunden gleich ſchweren Verletzungen zu erachtennnd fruͤhzeitig der energiſcheſten ärztlichen Behandlung zu unterziehen find,
wenn nicht durch Vernachläſſigung jede Rettung unmöglich werden ſoll.

Vorgeſtern fand in den Lokalitäten zum Spert in der Leopold¬
ſtadt ein glaͤnzender Ball Statt. Eine ausgewählte Geſellſchaft hatte ſich
zahlreich eingefunden. Ein Gauner, welcher dieſe Betrachtung bei ſich ſelbſt
| gemacht zu haben ſchien, erkohr ſich dieſen Vergnügungsort zu feiner Ar¬
beitsſtätte. Doch das Glück verläßt oft feinen Liebling, ſo geſchah es auch
hier; er verſuchte naͤmlich, einem Herrn in der Stille die Brieftaſche zu

entwenden , doch ehe er die Hand aus der Taſche, in welche er fie geſteckt,
herausziehen konnte, drehte ſich jener Herr, nach einem bekannten Fraͤu¬
lein ſehend , plötzlich um und ſtieß an den Gauner etwas unſanft an, wos
durch dieſer das Gleichgewicht verlor und ſammt der Brieftaſche, welche
er mit herausriß, zu Boden fiel. Doch eben fo gewandt und die Beſtn¬
nung nicht verlierend , ſprang er vom Boden af und entfloh, ehe jener
Herr die Urſache ſeines Niederfallens bemerkte. Erſt der Umſtand, daß
ſeine Brieftaſche, ſtatt im Fracke ſich zu befinden, auf dem Boden lag,
belehrte ihn über den eigentlichen Charakter ſeines aus dem Gleichgewichte
gekommenen Nachbars.Am 31. v. M. hat ein Pferdeknecht bei der neuen Anſchüttung
der Nordbahnſtrecke dem Bürgermeiſtersſohn aus Langenzersdorf eine 96unbedeutende Verletzung am Kopfe mit einer Schaufel beigebracht und ſt
ſogleich entflohen; leider iſt man des Thaͤters noch nicht habhaft geworden.

AA
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Geſtern Nachmittags 2 Uhr fand am Glacis vor dem Franzens⸗ buchs 2, wegen Bedenklichkeit 3, wegen Unterſtandsloſigkeit 1, wegen

thore eine Revue vor Sr. Majeſtät ſtatt. Hiezu war die Brigade Degen
feld ausgerückt.

Tragens einer Militärkappe 1, wegen Entlaufens vom Elternhauſe 1, wegen
Beſchimpfung des Mautheinnehmers 1, wegen Tragens eines HolſteinerBas Publikum bemerkt mit Vergnügen, daß das Orcheſterperſonal Hutes 1, wegen Trunkenheit 6, wegen Renitenz 1, wegen Schulden 1,

des Herrn Kapellmeiſters Ludwig Morelly (derzeitvon Eckhart ges
— nicht * 2 außerordentliche Thaͤtigkeit entwickelt, gleichſam als
ob Morelly ſelbſt noch an der Spitze ſtnde, ſondern auch ſichtbaren
Fleiß und Präziſton in Ausführung aller Muſikpiec en nicht zu verkennen
iſt. Man kann ſich faſt jeden Tag in Unger's Kaſino, in Dau m's
Eliſtum, im Saale zu den „drei Engeln“ auf der Wieden u. ſ w. über¬
zeugen. Morelly befindet ſich trotz des doppelten Beinbruches im Zu¬
ſtande erfreulich fortſchreitender EM | ; .„In Ottakring iſt Anton 3. in Folge einer Kopfwunde, die er in
einem Rauferzeſſe erhielt, geſtorben. Die Zhäter Heinrich F. und Joſeph H.
find bereits dem Bezirksgerichte Hernals übergeben worden.Beim Einmarſch in Heſſen hatte ſich ein junger Offizier vorſichtiger¬
weiſe mit einigen Bouillontafeln verſehen. Er kam eines Tages mit eini¬

gen Kameraden auf dem Dorfe in ein Quartier, wo ihm die Hausbe¬
wohner mit der traurigſten Miene verſicherten , ihre Vorräthe ſeien ganz
aufgezehrt, ſie hätten weder für ihre Gäſte, noch für ſich ſelbſ einen
Wiſſen zu eſſen. Thut nichts! tröſtet der joviale Offizier , fo koch' ich Euch
eine Steinſuppe. — Er läßt Waſſer an's Feuer ſetzen und ſucht vor dem
Haufe im Bache einen ſchönen glatten Kieſelſtein, den er reinlich abwaſchen
und in das ſiedende Waſſer werfen läßt. Er ſelbſt rührt fleißig um und
laßt unbemerkt eine Bouſllontafel in den Topf fallen. Die Suppe wird
über Kommisbrodſchnitten gegoſſen, und zum größten Erſtaunen von den
Soldaten, wie von der Bauernfamilie trefflich gefunden, Die Hausfrau
Hatte nach dem Abmarſch ihrer Gäſte nichts eiliger zu thun als den Ver—

ſuch zu wiederholen; aber die Kieſelſuppe will nicht wieder gerathen. Der
Kieſelſtein hatte feine Kraft verloren.

Samſtags wurde im Kärnthnerthortheater ein Taſchendieb arretirt,
der nach beendeter Vorſtellung ſich in das Parterre eingeſchlichen, und
einer Dame in den Kleidſack gegriffen hatte. Ein gleicher Fang wurde
auch im Burgtheater gemacht . Nachdem beide Diebe zur Stadthauptmann¬
ſchaft geſtellt worden ſind, fand man im Amtsgebäude 2 Cigarrentaſchen ,
die ſie unbemerkt beſeitigt hatten.Der Taglöhner Franz 3...
Herrn Kriegsminiſters Grafen von Latour betheiligtes Individuum zu
Schottwien arretirt und vorläufig dem Bezirksgerichte in Gloggnitz ein»

eliefert.9 1 Sonntags erregte ein betrunkener Fleiſchhauerknecht auf der alten
Wieden dadurch ein Aufſehen , daß er die Muͤtze ſchwingend, „Eljen
Koſſuth“ rief. Er wurde durch eine Patrouille arretiri .

Geſtern find auf der Eiſenbahn 289 Stück Schlachtochſen von
Oedenburg in Wiener⸗Neuſtadt angelangt , hievon wurden 138 Stück für
Wien, die übrigen aber für Wiener⸗Neuſtadt und Umgegend ausgeladen
und von der Viehbeſchau⸗Kommiſſion geſund befunden.In Fünfhaus verſuchte neulich der in einem Gaſthauſe als Haus—¬
knecht bedienſtete Fleiſchergeſelle B. ſich zu entleiben , indem er mit einem
Fleiſchermeſſer ſich die Adern am linken Arme durchſchnitt. Sein Dienſt¬
geber fand ihn beſinnungslos im Blute liegen. Eine Urſache des Selbſt —
mor dsverſuches, welcher eine ſchwere Verletzung zur Folge hatte, konnte
nicht ermittelt werden .

H

wegen ſchnellen Fahrens 1, wegen Verlaſſung feines Herrn 1.
Sonntags Früh 10 Uhr fand auf der hieſigen Stadthauptmann¬

ſchaft die Prämienvertheilung an brave Dienſtboten Statt, wie dies alle
Jahre gemäß der diesfälligen Stiftung üblich iſt.

3 nland.
— Salzburg. Wie weit es noch in der Volksbildung fehlt, zeigt

nachſtehende ſchaudervolle Geſchichte: Zwei junge Bauerntöchter hatten
großes Verlangen nach Geld. Deren Vater, ein Bauer nächſt Saalfelden
in Pinzgau , mag dieſes Verlangen geärgert haben und er beſchloß hiefür
ſeine Töchter zu necken. Nach Weihnachten 1850 fingen nun der Vater
und ſeine Töchter eine Teufelsbeſchwörung an. Die Stubenthür wurde
verſchloſſen, ein Kruzifir auf den Tiſch geſtellt, Kerzen angezuͤndet, der
Zauberkreis gezogen und mittelſt eines ſogenannten Gertrudibüchleins die
Beſchwörung begonnen. Als nach deren Beendigung der Teufel mit dem
Geldſacke nicht kam, ſagte der Vater, er wiſſe noch ein Mittel und der
Teufel müſſe kommen; er ging ſofort hinaus, zog feine zu dieſem Be¬
hufe verſteckt gehabten Teufelskleider an und kam ſo in die Stube zurück.

Hierüber erſchracken feine Töchter derart, daß fie in Wahnſinn fielen,

wurde als ein an dem Morde des

Tiſche, Stühle und Alles, was ihnen in den Weg kam, umwarfen , über
den vermeintlichen Teufel herfielen, denſelben und ſich ſelbſt gegenſeitig
kratzten und ſchlugen und alſo fortwütheten, bis die Nachbaren herbei¬
eilten und den durch dieſen Vorgang gleichfalls verrückt gewordenen Vater
nebſt den zwei Töchtern dem Bezirksgerichte überlieferten. Die zwei Töch¬
ter befinden ſich nun als wahnſinnig im Irrenhauſe zu Salzburg. Der
Vater aber, der wieder zu ſich gekommen iſt, ſitzt noch zu Saalfelden in
Arreſt. Abergläubiſche Leute erzählen und glauben wirklich, daß der rechte
Teufel gekommen ſei, bei deſſen Anblick alle drei verrückt geworden ſeien,
ja daß der Teufel noch immer im Bauernhauſe ſpuke, bis es einem
frommen Prieſter gelingen werde, ihn zu erlöſen.

— Taxenbach (in Salzburg ), 23. Jänner. Den 15. d. M. in
der Frühe zogen acht Knechte des Hoißbauers in Seidelwinkel hinauf in
die zwei Stunden entfernte Maſchlalpe, um Heu herabzubringen . Das
Wetter ſchien anfangs günſtig, allmählich jedoch nahm der Tauernwind
ſehr überhand, und als die Männer auf dem Rückwege an jene Stelle
gelangten, welche man die Klauſe zu nennen pflegt, war der Weg ſchon
verweht, und ſie in voller Anſtrengung darauf bedacht ſein mußten, ſich
durch die gefährliche Stelle vorerſt einen Nothweg zu Fuße zu bahnen.

Waͤhrend dieſer Bemühung merkte der Hinterſte, der noch auf der An¬
höhe ſtand, daß ſich hoch vom Walde herab, durch den Wind aufges

— — —* Geſtern Nachmittags bemerkte man eine aͤltliche Frau am Waſſer¬
glacis, die jammernd dahin eilte und klagte : Ach, ich habe ihn verlo—

ren, für immer verloren ! Der Arme!“ Die Vorübergehenden bedauer¬
ten die arme Frau vom Herzen, indem ſie glaubten, daß ſie ihren Sohn
durch den Tod verloren habe. Und was war der bejammerte Gegenſtand?
Nichts anderes, als ein — Schooßhuͤndchen , das vomh ) Hundefänger , weil
es keinen Maulkorb und kein Halsband hatte, auf den Karren geladen wurde.2

Vorgeſtern Abends widerſetzte ſich ein Abſchieder der Wiener Frei¬
willigen, welcher im trunkenen Zuſtand excedirte , ſeiner Arretirung durch
die Gensd'armerie nächſt der Mariatroſter Kirche der Art,
genöthigt ſah, Gewalt zu gebrauchen. In Folge deſſen zog er ſich eine
Kopfwunde durch das Bajonnet eines Gensdarmen zu, daher er in das
Spital geſchafft werden mußte.

Verfloſſenen Sonntag Nachmittag riß ein Herr, welcher auf dem
Joſefſtädter⸗Glacis gegen die Kaiſerſtraße zuging, mit dem Sacktuche feine
Brieftaſche mit heraus. Ein armer kleiner Knabe, welcher mit Zundhölz¬chen handelte, ſah dieß, hob fie auf, lief und rief dem Herrn nach, über.gab ihm feinen Verluſt und wollte ſichgen, wieder entfernen. Dieſer aber hielt ihn zurück, zog aus der noch in

er Hand haltenden Brieftaſche eine Guldennote und ſchenkte ſie dem er—
freuten Knaben, welcher in tauſend und tauſend luſtigen Sprüngen dieſesGeſchenk ſeinen armen Aeltern zu übergeben nach Haufe lief.Am 1. Februar betrug die Zahl ber von der Polizeiwache Verhafteten43, u. 3. wegen Bettelns 11, wegen Tragens langer Haare 1, wegen un¬
befugten Sauſirens 3, wegen liederlichen Herumziehens 3, wegen Diebſtahls⸗ =
verdacht 3, wegen Beſitz eines Gewehres 1, wegen erloſchenen Wandern

„ohne eine Belohnung zu verlan¬

daß letztere ſich
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rüttelt, der Schnee anfange zu bewegen . Er rief aus vollem Halſe die
Vorderen zur Flucht auf, allein der ſauſende Wind und das Rauſchen
der reißenden Tauernache übettönten ſein Geſchrei. Die Lawine nahm
jeden Augenblick an Größe und Schnelligkeit zu, und unter fürchterlichem
Gebrülle rieß ſie fünf Männer, die in Todesangſt wie mit einem Munde
den Namen Jeſu ausriefen, mit ſich fort in den Abgrund. Einer von
ihnen ward durch die Lawine ſeitwaͤrts ausgeworfen, und entging mit
einer Fußverletzung der ſchrecklichen Gefahr, ein Anderer wurde durch die
Schneemaſſe über die Ache hinübergetragen, und an das jenſeitige Ufer
hinaufgeſchlendert, drei blieben im Abgrunde begraben. — Zufällig befand
ſich eben der Koadjutor von Rauris im Thale. Er und alle männliche
Bevölkerung der einzelnen Höfe eilten, mit Schaufeln, Seilen, Schlitten
und Pferden verfehen, dem Orte des Unglücks zu, welchen man aber
nur mit unſäglicher Mühe erreichen konnte, denn von einem Wege war
kaum mehr eine leiſe Spur. Es gereichte den Hereindringenden zu großem
Troſte, als ihnen wenigſtens 5 derſelben ziemlich wohlerhalten, obwohl
todtmatt, einen Ausweg ſuchend, begegneten. Es galt nun die drei Ver¬
mißten aufzuſuchen. Auf Seilen von 5 bis 6 ſtarken Männern gehalten,
ließ man nun Einzelne hinab in den Abgrund. Der Erſte und Jüngſte,
den man auffand, lag im Achenfurt ſelbſt, ein Anderer, um den man
lange herumſuchte , war von Schnee ganz eingemauert , und der dritte,
deſſen man erſt nach 3, Stunden habhaft werden konnte, ſtack ſo feſt
im Schnee, daß 5 ſtarke Männer, nachdem der obere Theil bereits aus
gegraben war, ihn mit Stricken kaum ledigen konnten. Bei Keinem fand
ſich ein Zeichen des Lebens.

— Prag, 27. Jänner. Am Sitze des k. k. Landesgerichtes zu
Budweis wird Donnerſtag den 20. März d. J., um 9 Uhr Vormittags,
die Eröffnung der erſten ordentlichen Schwurgerichtsſitzungſtattfinden.

— Brünn, 1. Febr. Die hieſige St. Thomas⸗Kloſterver waltung
hat den robotverpflichteten Inſaſſen die Entſchädigungsquotefür die Robot¬
ablöſung gänzlich nachgeſehen .

— Kroatien. Gr. Goriza, 29. Jänner. Heute Nacht wurde
hier der berüchtigte Räuber Stephan Sertis — ſeit ein paar Jahren
der Schrecken und die Geißel der ganzen Umgegend — zugleich bekannt
als Spießgeſelle der im letzten Frühjahr bei Agram gehenkten beiden
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Raubmörder, durch die Gensd'armerie gefangen eingebracht und wird
morgen dem Landesgerichte überliefert werden. Die Habhaftwerdung dieſes
höchſt gefährlichen Böſewichtes haben wir der beſonderen Thaͤtigkeit, Gei¬ſtes gegenwart und Umſicht unſeres Poſtokommandanten, des Gens'darmerie¬
korporalen Anton Gabriel zu danken— kaum daß er nur eine entfernte
Spur dieſes — ſchon einmal aus dem Kriminalgefangniſſe zu Agram
entſprungenen Verbrechers erhielt, ſeine Anſtalten mit einer ſo gut berech¬
neten Disziplin einleitete, daß er blos von zwei Mann begleitet , den als
Stefis“ bekannten Abenteurer indem Dorfe Dernek an der Save, wo
ſich derſelbe zeitweiſe bei ſeiner Geliebten aufzuhalten pflegte, derart unver¬
ſehens überfiel und arretirte , daß dem ſonſt fo kühnen und verwege¬
nen Verbrecher keine Zeit blieb von feinen . Waffen Gebrauch zu machen .— Kreutz (in Kroatien), 29. Jänner. Geſtern Nachts um 11 Uhr
weckte die hieſigen Bewohner aus wohlthäͤtigem Schlafe ein ungewöhnlich
ſtarkes und wellen förmiges Erdbeben. Die Fenſter klirrten, die Thüren
ſchletterten und die Bettſtellen ſchwankten. — Die Erſcheinung mag zwei
Minuten angehalten haben; ja Manche behaupten, ſie nach Mitternacht,
obwohl etwas ſchwächer, verſpürt zu haben.

Ausland.
— Paris, 31. Jänner. (T. D.) Das Gerücht, daß das interimiſtiſche

Miniſterium von der Nationalverſammlung die Dotation begehren werde,
erhält ſich. Montags findet eine Interpellation ſtatt, ob das Miniſteriumdas geänderte Wahlgeſetz auch auf die Praͤſidentenwahl anwendbar finde.— Adelsward beantragt: Die Offiziere aller Grade hätten auf Requiſi¬tion dem Präſidenten der Nationalverſammlung Gehorſam zu leiſten und
ſei dieſer Beſchluß in den Kaſernen bekannt zu geben. Mauguin Halt ſich
noch in Paris auf. Die Arbeiterdebatte wird fortgeſetzt.— Berlin 2. Februar. (. D) Das bekannte Kroll'ſche Vergnü¬
gungslokale im Thiergarten ward geſtern Nachmittag durch Feuersbrunſt

gaͤnzlich zerſtört.
— Die konſervative Partei in der zweiten Kammer zu Berlin hat

durch die Wahl des Präſidiums einen bedeutenden Sieg errungen, nament¬
lich durch die Wahl des zweiten Präſidenten, Herrn Gepp'rt.— Die verurtheilten Tſcherkeſſen inBromberg befinden ſich nochdort und es iſt noch nicht gewiß, auf welche Feſtung fie gebracht werden.— Die Dresdener zweite Kammer bewilligte die Summe von
100000 Rthlr. als Erſatz der Unkoſten , welche die preußiſche Regierungbei ihren militäriſchen Hilfleiſtungen in Sachſen gehabt hat. Die preußiſche
Netzierung forderte das Doppelte, allein man ſtrich die Hälfte mit der
Bedingung, daß die rückſtändige Vergütung für die preußiſche Einquar—
tierung geleiſtet wird, wo von allen der Bezirk Dresden 43,300 Rthlr.
anſpricht, Auch die Verpflegskoſten vom Jahre 1848 für die nach Schles¬
wig⸗Holſtein abmarſchirten ſächſiſchen Truppen wurde bewilligt.— In Darmſtadt wurde der Vater des Mörders der Gräfin v.
Görlitz, Heinrich Stauff, vor Kurzem wieder verhaftet, weil er vera
dächtigerweiſe Schmuckſachen verkaufen wollte. Die Unterſuchung ſprach ihn
frei, aber ſein jüngſter Sohn ſammt deſſen Geliebten wurden wegen Theil¬
nahme an dieſem Verbrechen ſchuldig gezeigt und verhaftet . Die Unter»
ſuchung wird nächſtens ſtattfinden .

|— In Gamburg find am 29. Jänner wieder 2 Bataillone des
30. öſterr. Infanterieregiments Graf Nugent, größtentheils Polen, einge¬ruckt und haben bereits ihre Quartiere bezogen. Außer der Gaͤnſemarkis¬
wache {ft jetzt auch die Pferdemarktswache von öſterr. Militär beſetzt.— Hamburg, 1. Februar. (T. D.) Die Bundes kommiſſäre find
heute Nachmittag nach Kiel abgegangen um die neue Regierung für Hol»
fein zu inſtalliren Graf Heinrich Reventlow-Criminil, Kommiſſar Dane.
marks, folgt morgen nach. Als Departementschef der neuen Regierungskom¬
miſſion werden fungiren:
für Finanzen , Malmrooſe für die Juſtiz und Heinzelmann für den Kultus.

— Aus Sakramento City (Kalifornien ) wird unter Anderem
Folgendes berichtet: Woher ſoll ich die Worte nehmen, um das Elend zuchildern, welches die Cholera jüngſt über dieſe Stadt und Umgegend geStadt verlaſſen, und es gabracht hat? Alle bemittelten Leute haben die

Die Naben.
Erzählung von Augu ſt Lewald.

1.
Eines Winterabends im Jahre 17** fuhren zwei alte Frauen durch den

Hafen von Marſeille, um in die Straße von Saint= Laurent zurückzukehren , wo
fie wohnten Das Wetter war rauh, ein eifiger Wind ſpielte mit Tauſendenvon
Tauen an den Schiffen, und ließ die Laternen hin und her ſchwanken , welche den
Quai enar ungewiſſes Licht warfen; die beiden Frauen bargen ihr Antlitz

ſendet

un il

Baron Heinze für das Innere, Syndikus Prehn
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Tage, wo man mit ſchwerem Gelde nicht einmal Arbeiter auftreiben konnte,die Todten zu verſcharren. Hunderte ſtarben ohne Hilfe. An Aerzten, prosmovirten und nichtpromovirten, Amerikanern, Engländern, Franzoſen,
Deutſchen, Polen und Ungarn fehlt es in Kalifornien nicht; die meiſtentreiben ihre Kunſt aber blos des ſchnöden Gewinnes wegen und kommen,
troz der hohen Tare, zu nichts. Ein Einzelbeſuch wird mit 32 und ein
jeder wiederholte mit 16 Dollars bezahlt ; eine Obduktion mit 100 bis200 und eine ſchwierige Geburt ſelbſt mit 500 Dollars. Staarſtechen und
ähnliche Operationen werden zu 1000 Dollars berechnet und ein gewöhn¬
liches Gutachten bei Prozeſſen mit 130 Dollars u. ſ. w. Die Krankheit
ſelbſt hat nachgelaſſen, und nach und nach erholt ſich die übrig gebliebene
Bevölkerung aus ihrem faſt thieriſchen Stumpffinne.Humariſliſch - latyriſche Brocken,

(Geſpräch.) Pufke: Haſt du ſchon gehört: Was iſt der Un¬
terſchied zwiſchen dem franzöſiſchen Miniſter Baroche und einem Wiener
Börſenſenſal ? *Pifke: Was denn?Pu fke: Der Miniſter Baroche ſagt: „Ohne Ordnung iſt die Boͤrſeeine Wüfte;“ — der Wiener Börſenſenſal ſagt: „Ohne Boörſe iſt die
Ordnung eine Wuͤſte .“

|

** In Italien ſchicken gar die Leute die Taſchentuͤcher mit Pio IX,
Bildniß zum Färben, und laſſen ſie roth färben. Roth, ſchämen ſollten
ſich ſolche Menſchen ,
könnte eine ſtellenweiſe
kung ſein.

und wenn ſie das nicht mehr im Stande ſind,
Blaufärbung auch nicht ohne erſprießliche Wir¬

Buntes aus der Zeit.(Eine der merkwürdigſten Operationen .) Eine der
ſeltenſten und ſchwierigſten Operationen (Bluteinflöͤſung) wurde kürzlich mit
ungeheurem Erfolg im Hoſpital Saint Louis in Paris vorgenommen.Eine junge Frau von zwanzig Jahren von kräftiger Konſtitution, ganznahe ihrem Wochenbette, wurde eines Tages von einem ſo ſtarken und

wiederholten Blutſturz befallen, daß die Beſchleunigung jenes Zeitpunkteseintrat und ſie ein Mädchen zur Welt brachte. Aber nach jenem Momentwar die junge Frau thatſächlich blutleer geworden, ſie hatte gänzlich alleWärme verloren, der Puls ſtockte minutenlang und nur ein krampfhaftesZittern deutete noch einiges Leben im Körper? der Unglücklichen an. Unterdieſen Umſtänden nun entſchloß ſich der Profeſſor Welaton vine Blutein¬
flößung vorzunehmen. Der Sohn eines der ausgezeichnetſten Profeſſorendes Jnſtituts, Herr Dufour, ein junger, robuſter Mann, wollte, um dieKranke zu retten, ſich zur Ader laſſen. Man öffnete der Kranken eine— des linken Armes, bei welchem ſich trotz tiefen Einſchnitteskein Blut zeigte, Ebenſo wurde dem jungen Dufour eine Ader geöffnetund das Blut in einer Schale aufgefangen , die im warmen Waſſer ſtand,das mit dem Wärmegrad ſeines Körpers gleich war. Ohne Verzug wurde

dieſes Blut in eine kleine Spritze gegoſſen und von ba aus in die Ader/ der Kranken langſam übertragen . Man hatte dieſe Ader mittelſt einer
Zange etwas in die Höhe gehoben und in einer Weiſe erweitert,daß das
SEinflößen des fremden Blutes mittelſt der Spritze erleichtert wurde.

Nachdem man den Blutſchaum und die Lufthlaſen mit Sorgfalt von
dem fremden Körper entfernt hatte, wurde die Operation vorgenommen.Zuerſt wurden der Kranken 200 Gran Blut und dann abermals 150
eingeflößt und dann ſchnell die Wunde mittelſt eines Verbandes geſchloſſen.

|

**
—
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Wahrend der Operation zeigte ſich keine beſondere Veränderung in der
Leidenden. Sie blieb in gleicher Unbeweglichkeit, nur nach Verlauf einer
Viertelſtunde zeigte der Puls eine erhöhte Thätigkeit und zu gleicher Zeit
ließ die Kranke durch eine Wewegung errathen , daß die Athmung weniger
gehemmt ſei. Acht Tage nach jener Operation erlaubte der Zuſtand der t

— — die Hoffnung auszuſprechen , daß man ſie vollkommen herſtellenwerde
** In Brüſſel wurde für die Londoner Induſtrie⸗Ausſtellung ein

ſehr künſtlicher Rock aus lauter Spitzen verfertigt , und deſſen Werth wird
Das Modell ſoll gleich nach Beendigung

damit er nicht nachgeahmt werden konne.
auf 38,900 Franken angegeben.| des Webeſtoffes zerſtört worden fein,

leton.
| in den Kaputzen ihrer großen Kattunmäntel, und wärmten ſich eine um die andere

die Hände an einer kleinen Hornlaterne , deren röͤthlicher Schein ſeltſare Lichter
| auf ihre Züge warf. Der Bootsmann ruderte mit aller Kraſt des Armes, wozu
|

er mit gepreßter Stimme ein Lied fang, als wolle er den Eindruck eines unwill=
kürlichen Schreckens von ſich ferne halten , und wandte von Zeit zu Zeit die Augenauf die beiden ſchwarzen Schatten , die hinter ihm ſaßen. Die drei Menſchen imKahne ſprachen kein Wort während der Ueberfahrt vom Quai Rive Neuf bis zumFort Saint Jean. Als er dort gelandet war, ſprang der Bootsmann ans Uferund band ſein Boot feſt, dann blieb er unbeweglich ſtehen, und wagte nicht, ſeineK

*
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breite, harte Hand den Heiden Frauen zu bieten, die er überſetzt hatte; fie ſtiegen
ohne ſeine Hilfe den Quai hinan.

„Nehmt, Patron Tounin,“ ſprach die Eine von ihnen, und reichte ihm einen

großen Sous hin. 3
„Nein,“ antwortete er, einen Schritt zurlckweichend , „ſchenkt ihn morgen

Früh einem Armen.“
7

„Es ſcheint, Ihr haltet Euch für reich genug, und rudert nur zu Eurem
Vergnügen,“ meinte ärgerlich die andere Alte; „Euer ſeliger Vater trieb ſein
Gewerbe nicht auf fo ruhmvolle Art, er ſchenkte ſich ſelbſt das Almoſen, und es

war in feinem Haufe nicht überflüſſig.“
„Ich bin nicht reicher als er, antwortete der Bootsmann, „aber bei unſerer

lieben Frau de la Garde, ich kann dieſes gute Werk wohl thun, ohne deshalb
heute Abend hungrig zu Bette gehen zu müſſen.“

„Nun fo thut es mit Euren eigenen Händen, Patron Tounin, es wird Euch
dann mehr Glück bringen,“ erwiederte die Alte mit unzufriedener und mürriſcher
Miene, und reichte ihm noch einmal den Sous hin. |

„Zwnäck, ſchrie er, vor Zorn und Schreck erbleichend , „zurück! Euer Geld
würde. bringen, bei Chriſti heiligem Namen! ich will es nicht, nehmt
es zurlick, es iſt das Geld der Todten!“

„Nun, nun,“ rief die Alte gereizt, „hütet Euch nur, daß wir nicht bald

dadurch, daß wir Euch in ein altes Betttuch nähen, etwas verdienen , wofür wir
ein gutes Werk ſtiften können!“

Bei dieſer Art von Drohung zitterte der Bootsmann, und mußte all ſeinen
Muth zuſammennehmen; mit erhobenen Armen ging er auf die Alte los und

ſchrie: „Alte Hexe, du Magd des Teufels! du ſollſt mich weder lebend noch todt
berühren! .. Deine Seele ſoll eher zur Hölle fahren als die meinige!“

Bei dieſer Drohung wollten ſich die beiden Alten entfernen , aber der Patron
Tounin verrannte ihnen den Weg und überhäufte ſte mit Schimpfreden. Ein
junger Mann kam in dieſem Augenblick des Weges über den menſchenleeren Quai;
er zog ſeinen rechten Arm unter ſeinem Mantel hervor, und eilte, die Hand an
feinem Degengefäͤße , herbei, um zu ſehen, was es gäbe.

„Ach mein guter Herr,“ riefen die beiden Alten in einem Athem, „helft uns
vor dem Manne, der uns ſchimpft und droht, und uns nicht ruhig nach Hauſe
gehen laſſen will.“

„Patron,“ ſprach der junge Mann, der das Gewerbe Tounin's an ſeiner
rothen Mütze, an ſeinem Wammſe von braunem Tuche erkannt hatte, „es iſt
nicht ſchön, arme Frauen ſo zu beſchimpfen, und ihnen Furcht zu machen; gehöre
tet Ihr nicht der ehrſamen Zunft der Bootsmänner des Hafens an, ich hätte Euch
für einen Dieb oder ſchlechten Geſellen gehalten, und als ſolchen behandelt.“

„Gnaädiger Herr,“ antwortete der Bootsmann, der bemerkte, daß er einem
Mann vom Stande gegenüber ſtehe, „dieſe Frauen haben mir gedroht, weil ich
kein Geld von ihnen nehmen wollte.“

„Das {ft nicht ſehr wahrſcheinlich,ů“ entgegnete der Fremde.
„Doch iſt es Wahrheit,“ ſprach eine der beiden Alten, die wieder Muth

ſchöpften, „der Patron Tounin hat uns verachtet, indem er fo gegen uns verfuhr;
unſer Geld iſt eben ſo viel werth, als das, welches Seine Wohlehrwürden der
Biſchof in der heiligen Woche unter die Armen vertheilt, es iſt geweihtes Geld.“

„Ja, ja, das Geld der Todten,“ unterbrach fie der Patron Tounin; „er¬
kennen Sie nicht, gnädiger Herr? es ſind zwei alte Hexen; ich will morgen einen
geweihten Zweig an meinen Maſt befeſtigen, daß ich mich vor allem Unglück be¬

wahre, das mir daraus entſtehen könne, weil ich ſte dieſen Abend in meinem
Boote Üübergeſetzt habe.“ Mit dieſen Worten ſtieß er mit dem Fuße den großen
Sous zurück, den die Alte vor ihm hatte hinſallen laſſen, und ſprang in fein Boot.

„Was hat das zu bedeuten?“ fragte der Fremde etwas erſtaunt, „der gute
Burſch ſcheint mir faſt wahnſinnig; weshalb glaubt er denn, Ihr würdet ihm
Ungluͤck bringen?“

„Heilige Jungfrau, ich weiß es nicht; wir armen Alten haben nie einem
Menſchen etwas zu Leide gethan,“ antwortete die Cine und bückte fich, um nach
dem Soug zu ſuchen; „Ihr ſeid gerade zur rechten Zeit uns zu Hilfe gekommen,
verg. 4 Euch Gott!“

„Vergelte es Euch Gott, Herr!“ ſtimmte die Andere mit ein. „Jeſus
Maria, die Laterne erliſcht , und es iſt ſtockfinſtere Nacht. Komm, Schweſter, wir
dürfen uns necht länger aufhalten; es iſt nicht weit von hier bis nach unſerem
Haufe, aber eg ſtreift fo viel böſes Gelichter bei nächtlicher Weile umher.“—=

Staats fonds, Aktien, Aunleh enslooſfe.
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„Ihr fürchtet Euch?“ fragte der Fremde mitleidig, als er ſah, wie die
beiden Alten fich an einander drängten und furchtſam umherſchauten; „nun, ich
will Euch bis an die Thüre Eures Hauſes begleiten.“

„Gott und die heilige Mutter mögen Euch dafür ſegnen!“ riefen die Beiden
eiuſtimmig.

(Es gab zu jener Zeit am Eingange der Straße Saint-Laurent ein kleines
Haus, deſſen vor Alter graue Fagade beſtimmt ſeit fünfzig Jahren nicht geweißt
worden war; vor dieſem Hauſe blieben die beiden Alten ſtehen. Während die Eine
von ihnen mit einem Haupiſchlüſſel die Thüre bffnete, wandte ſich die Andere zu
dem jungen Fremden, und ſprach zu ihm mit einer tiefen Verbeugung: „Mein
guter Herr, ich möchte gern Euren Namen wiſſen, gewiß werde ich ihn nicht in
meinem Morgen⸗ und Abendgebete vergeſſen.“

„Ich bin der Chevaller Gaſpard de Greoulx , „antwortete er; „jetzt ſeid Ihr
vor Eurem Hauſe; gute Nacht, und Gott ſei mit Euch!“

Er entfernte ſich ſchnellen Schrittes ; die beiden Alten blieben auf der
Schwelle ihres Haufes ſtehen und folgten ihm mit den Blicken, bis er um die
Straßenecke bog. Velde hatten gezittert , da fie feinen Namen erfahren; als fie ihn
nicht mehr ſehen konnten, traten fie in das Haus.

Im Erdgeſchoß dieſes Hauſes war ein großes Zimmer , ganz im altſränki—

ſchen Geſchmack und mit vielem Luxus in Holzwerk und Schnitzarbeiten verziert;
neben dieſem Luxus der Ausſtattung des Zimmers, der wohl ein Jahrhundert
alt ſein mochte, waren die modernen Möbel ſehr einfach , faſt ärmlich. Ein
Bett mit unſcheinbaren, grünen Vorhängen diente beiden Schweſtern zum
Lager; ſte mußten wenig Fremde bei ſich ſehen, denn es waren nur zwei Stůhle
vorhanden, auf die ſie ſich an den Kamin ſetzten. Ein großer Schrank von
Nußbaumholz und ein Tiſch, auf dem einige Schüſſeln und Geräthſchaſftenſtanden,
war Alles, was man ſonſt an Möbeln in dem großen Gemache fand, das zugleich
als Schlafzimmer, Saal und Eßzimmer diente. Das ganze übrige Haus ſtand
leer und war den Ratten und Mäuſen überlaſſen, die man darin alle Nächte hin
und her laufen hoͤrte. So war es ſeit dreißig Jahren geweſen. Der ärmſte Fiſcher
im Stadtviertel, der mit den Seinigen in einem eingeräucherten Kämmerchen
hauste, in deſſen Fenſter keine einzige Schtibe mehr ganz war, und dafür ſchwere
Miethe bezahlen mußte, hätte doch nicht umſonſt in dieſem Haufe wohnen mögen.

Die beiden Frauen, die es ganz allein bewohnten , waren in der Stadt Mar¬
ſeille wohl bekannt; nie war von einer Seite her der leiſeſte Zweifel gegen ihre
Rechtſchaffenheit erhoben worden, und doch flößten fie allgemein Schrecken ein,
und man hielt ſich von ihnen entfernt. Vor etwa fünfzig Jahren waren ſie in die
Stadt gekommen, arm und ohne Freunde und Gönner. Da ſie keine Arbeit ver¬
ſtanden, von der fie hätten leben können, ernährten fie ſich als Krankenwärterinnen,
und da file verſtändig, willig und voll Eifer waren, hatten fe bald immerfort zu
thun; fie wurden in alle guten Häuſer gerufen, ſobald Jemand todtkrank darnie¬
derlag, und hatten alle bedeutenden Leute, die in der Stadt ſeit einem halben
Jahrhundert geſtorben waren, verſcheiden ſehen. Als ſie älter wurden, gaben ſte
das Handwerk der Kranlenwärierinnen auf, und man rief fie nur noch, um die
Todten in das Leichentuch zu kleiven und bei ihnen zu wachen. Sobald fie in ein
Haus gingen, wußte man, dort ſei ein Trauerfall eingetreten . Sie kamen immer,
reinlich in ſchwarze Wolle gekleidet, mit trauriger Miene und einer geweihten
Kerze in der Hand. Ihre ewige Trauer, ihre magern, bleichen Geſichter, ihr lan¬
ger, hagerer Wuchs, hatten wirklich etwas Abſtoßendes und Unheilvolles, und
das Volk, das ſeinen Empfindungen ſo gern durch ein bezeichnendes Bild Worte
leiht, hatte ihn den Beinamen „die Raben“ gegeben; man vergaß nach und
nach ihre Taufnamen, Veronlka und Suſanna, und nannte ſie nur die Unglück
verkündenden Vögel. (Fortſetzung folgt.)

Dank ſagung.
Mit innigſtem Danke beſtätigt der Gefertigte den Empfang von 41 fl.

55 kr. CM., welche in Folge eines wohlthätigen Aufrufs bei der löbl. Rexaktion
der Friedenszeitung eingegangen ſind, und ſagt ſeinen tiefgefühltenDank ſowohl allen
Menſchenfreunden, welche ſein Unglück und ſeiner Kinder Leiden auf dem Kranken¬
lager, an das fie noch immer gefeſſelt find, erleichtern halfen, als auch dem
menſcheufreundlichen Arzte Herrn Adolf Brüſtl, welcher meine Kinder nicht nur
unentgeltlich behandelte, ſondern mir auch noch öfters Geld auf die nöthigen
Medikamente ſchenkte. Jo ſef Leitgeb, Fabriksarbeiter.

|
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Der Hauptverſchleiß der Friedenszeitung“ befindet ſich: Wollzeile Nr. 767, im Hofgewölben= *
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